
Kommentar  
zur Woche

9 ½ Wochen  
voll Affären
9 ½ Wochen? Klar erinnern Sie 
sich – geben es höchstens nicht 
zu! Mickey Rourke und Kim 
Basinger in einer für damalige 
Verhältnisse sehr erotischen 
Kinoproduktion, im Strudel von 
Gefühlen, die sich bald zu einer 
fatalen Abhängigkeit entwickeln. 
Die Schweiz verliess heimlifeiss 
das Kino und wusste nicht, wie 
dem Land die Ohren standen.

Was 1986 für Aufregung sorgte, 
hat sich längst als Normalfall 
etabliert, der niemandem mehr 
auffällt. 2024 ist alles Erotik oder 
zumindest um Welten erotischer, 
als dies 1986 der Fall war. Unser 
Alltag ist selbst im politischen 
Bereich erotisierter denn je, seit 
eine spätere Bundesrätin einst 
mit prüdem «Duschen mit 
Doris» auf Stimmenfang ging, 
und dies mit Erfolg. Sex sells, 
und das gilt auch für die Kandi-
datinnen und Kandidaten, die 
am 9. Juni ins Churer Parlament 

gewählt werden wollen, quer 
über alle Geschlechter und 
Gender. Zumindest für die 
meisten unter ihnen. Wie Mickey 
Rourke versuchen sie, Sie zu 
umgarnen und sich immer näher 
an sich zu binden, nur dass 
Rourke 1986 noch nichts von 
Social Media wusste. Der Höhe-
punkt der fatalen Abhängigkeit? 
– Ihre Stimme am 9. Juni, für 
Kandidatin X, für Kandidat Y. 

Natürlich kann man das verur-
teilen, natürlich kann man sich 
darüber aufregen, dass nicht 
politische Argumente allein über 
Erfolg und Misserfolg bestim-
men, sondern auch das Aus-
sehen, das laszive Lächeln und 
niederschwellige Balzsymbolik. 
Nur kann man sich erstens 
schwerlich über genetische 
Verhaltensweisen hinwegsetzen, 
zweitens nicht ernsthaft meinen, 
Politiker (und die wenigen 
Politikerinnen) seien früher 
ehrlicher oder gar besser gewe-
sen als heute, und drittens: Wer 
wirft den ersten Stein?

Darum werden Sie und ich in den 
kommenden (fast) 9 ½ Wochen 
bis zur Wahl erotisch umgarnt 
wie nie, ob wir wollen oder nicht. 
Immerhin bleibt Hoffnung: Nach 
9 ½ Wochen war die Affäre und 
damit der Film 1986 fertig. 
Daran ändert sich 2024 nichts.

Reto Furter,  
Leiter Chefredaktion
reto.furter@somedia.ch

«Die Schweiz verliess  
heimlifeiss das Kino  
und wusste nicht, wie  
die Ohren standen.»

 

 

Gianin Fierz
14 Jahre, Lenzerheide

Welcher Teil des Hotelcamps hat dir 
bisher am besten gefallen?
Besonders interessant fand ich meine 
Zeit in der Küche. Gestern hatten wir die 
Möglichkeit, einen Aperitif vorzuberei-
ten. Danach durften wir sogar eigene 
Cocktails kreieren und den besten aus-
wählen. Anschliessend haben wir diesen 
Cocktail selbst zubereitet und serviert.

Was war für dich die herausfor-
derndste Aufgabe während des 
Hotelbetriebs?
Eine herausfordernde Aufgabe war das 
Herrichten eines Plättlis in der Küche. 
Wir mussten eine Eier-Mayonnaise-Cre-
me vorbereiten und sie mit zwei Löffeln 
auf dem Plättli geschickt anrichten, 
ohne dass sie zerlief. Das war wirklich 
anspruchsvoll.

Welche neuen Erkenntnisse hast du 
während dieser Tage gewonnen?
Besonders beeindruckt hat mich das En-
gagement des «Schweizerhofs» im Be-
reich Food Waste. Sie setzen sich inten-
siv mit diesem Thema auseinander und 
zeigen, wie man altes Brot als Croûtons 
oder Fotzelschnitten verwerten kann. 
Diese Ideen werde ich sicher auch in 
meinem eigenen Leben umsetzen kön-
nen.

Kathrin Bachmann, 
Projektleiterin  
und Leitung HR

Welche Aufgaben dürfen die 
Jugendlichen im Rahmen des 
Events erledigen?
Die Jugendlichen dürfen alle As-
pekte des Hotelbetriebs kennenler-
nen und dabei auch aktiv mitanpa-
cken. Sie erhalten Einblicke an der 
Rezeption, im Service, in der Küche 
und in der Hauswirtschaft. Dabei 
übernehmen sie verschiedene Auf-
gaben und erleben den Alltag eines 
Hotels hautnah.

Welche positiven Erfahrungen 
konntet ihr bisher als Team mit 
dem Projekt machen?
Durch das Projekt möchten wir 
frühzeitig das Interesse der Jugend-
lichen an einer Karriere in der Ho-
tellerie wecken. Es ist besonders 
ermutigend zu sehen, wie engagiert 
und interessiert die Teilnehmenden 
sind. Zudem schaffen wir durch die 
Einbindung der Eltern eine unter-
stützende Umgebung für die Ju-
gendlichen, was die Zusammen-
arbeit für alle erleichtert.

Wie beeinflusst das Projekt die 
Stimmung im Team?
Die Stimmung im Team ist sehr 
positiv und entspannt. Wir legen 
grossen Wert auf eine offene und 
freundliche Atmosphäre im Hotel. 
Das Projekt trägt dazu bei, dass sich 
alle Mitarbeiter und Teilnehmer 
wohlfühlen und gemeinsam eine 
inspirierende Zeit erleben.

Hanni Bonderer und Dani Bonderer, Pfäfers
Wer kam auf die Idee, an 
diesem Projekt teilzunehmen 
–  Sie oder Ihre Tochter?
Die Initiative kam eigentlich von 
Kathrin Bachmann, der HR-Leite-
rin des Hotels. Sie fragte uns, ob 
unsere Tochter Interesse an einem 
solchen Event hätte. Da Mia 
(Tochter von Hanni und Dani) 
schon einmal an einem Zukunfts-
tag in einem Hotel teilgenommen 
hatte und es ihr gefallen hatte, 
entschieden wir uns gemeinsam, 
diese Chance wahrzunehmen.

Wie empfanden Sie die  
Organisation und  
Durchführung des Events?
Die Organisation und Durchfüh-
rung des Projekts war wirklich 
hervorragend. Die Jugendlichen 

wurden gut betreut und alle As-
pekte des Hotelbetriebs wurden 
ihnen gezeigt. Zudem herrschte 
im gesamten Hotel eine freundli-
che Atmosphäre, was den Aufent-
halt sehr angenehm gestaltete.

Wie finden Sie das Konzept  
der Elternbegleitung beim 
Event für die Jugendlichen?
Wir finden das Konzept sehr ge-
lungen. Durch die Begleitung der 
Eltern erhalten wir einen direkten 
Einblick in die Aktivitäten unserer 
Kinder. Das ist besonders wert-
voll, da wir auch Fragen stellen 
und uns aktiv am Projekt beteili-
gen können. Es schafft auch eine 
gewisse Sicherheit für unsere Kin-
der, zu wissen, dass wir vor Ort 
sind.

Jugendliche  
übernehmen  
«Schweizerhof»
Jugendliche nehmen am Hotelcamp im «Schweizerhof»  
Lenzerheide teil, um Einblicke in den Hotelbetrieb zu ge- 
winnen. Gianin Fierz aus Lenzerheide und weitere Personen  
teilen ihre Erfahrungen. Das Projekt unter der Leitung von 
Kathrin Bachmann erhält positive Reaktionen. 

Linus Reichelt (Text) und Dani Ammann (Bilder)

Deutscher Irrflug  
ins Oberengadin
Vor 80 Jahren verirrte sich ein Flugzeugführer mit einem fabrikneuen  
Jagdflugzeug Messerschmitt Me 109 G-6 nach Samedan. Die Maschine stand 
später als J-713 bei den Schweizerischen Fliegertruppen in Betrieb. 

Am Morgen des 29. März 1944 erhielt 
der im deutschen Flugzeug-Überfüh-
rungsgeschwader 1 eingeteilte Pilot, 
Oberfähnrich L. Hirtes, den Auftrag, 
ein fabrikneues Jagdflugzeug Messer-
schmitt Me 109 G-6 mit der Kennung 
RU + OZ nach Italien zu überführen. 
Starten sollte der Flug im in der Nähe 
von München gelegenen Erding. Da-
nach sollte er via Vicenza ins italieni-
sche Osoppo, rund zehn Kilometer 
nördlich von Udine, führen. Wie viele 
seiner Kameraden war der erst 20-jäh-
rige Oberfähnrich dem Überführungs-
geschwader 1 zugeteilt, um Flugerfah-
rung sammeln zu können. Später sollte 
eine Einteilung bei Frontstaffeln erfol-
gen. 

Hirtes startete zusammen mit 
einem Kameraden, der den gleichen 
Befehl erhalten hatte. Die Sicht war 
schlecht, die Wolkenhöhe betrug nur 
etwa 200 Meter Grund. Gleich nach 
dem Start verlor er seinen Kameraden 
aus den Augen. Er durfte mit ihm kei-

nen Kontakt aufnehmen, da strengstes 
Funkverbot angeordnet war. Hirtes ver-
suchte die zweite Maschine zu finden, 
musste die Erfolglosigkeit seines Vor-
habens jedoch bald einsehen und flog 
daher nach Kompass Richtung 
lnnsbruck weiter. 

Aufgrund seiner geringen Flug-
erfahrung fand sich Oberfähnrich  
Hirtes in den Bergen nicht zurecht und 
übersah darum die Abzweigung zum 
Brennerpass. In der Folge führte ihn 
sein Flug dem Inn nach talaufwärts. 
Durch die Suche nach seinem Kamera-
den und dem Flugweg hatte er viel Zeit 
verloren und als die Benzin-Reststand-
Warnlampe aufleuchtete, entschloss er 
sich, auf dem nächsten Flugplatz zu lan-
den. Das Wetter besserte sich zuse-
hends und ohne dass er es bemerkt hat-
te, war er in die Schweiz eingeflogen. 
Bei Samedan erkannte er aus der Luft 
einen Flugplatz aber die Hoheitszei-
chen der dort stehenden Flugzeuge 
nicht. Er drehte eine Platzrunde und 
setzte seine brandneue Maschine um 
11.08 Uhr auf der Piste auf. Bis zum 
Ausrollen nach der Landung wähnte er 
sich in Italien, erkannte dann aber die 
Schweizer Kennzeichen. Ein erneuter 
Start wäre infolge des Treibstoffman-
gels sinnlos gewesen. 

Der Pilot wurde, wie viele Besatzun-
gen vor und nach ihm, interniert. Das 
Flugzeug wurde durch Mechaniker des 
Armeeflugparkes demontiert, per Bahn 
nach Dübendorf transportiert und dort 
wieder zusammengebaut. Durch Spe-
zialisten der Schweizerischen Flieger-
truppen wurde die brandneue Maschi-
ne eingehend untersucht. Zudem wur-
de sie auch geflogen, um Vergleiche mit 
unseren schwächeren Messerschmitt 
Me-109 E-3-Jagdflugzeugen, mit Motor 
DB 601 von 1050 PS, anstellen zu kön-
nen. Die Me 109 G-6 mit ihrem Trieb-
werk DB 605 mit 1350 PS war nämlich 
von ausländischen Experten hochge-
priesen worden. 

Unerwartete Flugzeuglieferung
Die Schweiz kam dann Ende Mai 1944 
unerwartet zu solchen – für die Flieger-
truppen unschätzbaren – Messer-
schmitt-Jagdflugzeugen des Typs Me 
109 G-6.

Am 28. April 1944 landete eine mit 
hochgeheimer «Lichtenstein»-Radar-
anlage ausgestattete Messerschmitt Me 
110 in Dübendorf. Die Meldung, dass 
die Maschine in der Schweiz gelandet 
sei, verursachte bei der deutschen Luft-
waffe grosse Aufregung. Es wurden alle 
diplomatischen Register gezogen, um 
zu verhindern, dass der Feind Kenntnis 
von deren Radar erhalten könnte. 
Deutschland bot der Schweiz – obwohl 
es selbst sehr knapp an Flugzeugen war 
– zwölf Messerschmitt Me 109 G-
6-Jagdflugzeuge an. Die Lieferung war 
allerdings geknüpft an die Bedingung, 
dass die Me 110 komplett ausgerüstet, 
in Anwesenheit von diplomatischen 
Vertretern Deutschlands gesprengt 
werden müsse. Man konnte sich eini-
gen und am 20. und 22. Mai 1944  
trafen je sechs fabrikneue Me 109 G-6- 
Jagdflugzeuge in Dübendorf ein. 

Die Schweizerischen Fliegertrup-
pen beschlossen die in Samedan gelan-
dete Maschine in die «G-Flotte» zu in-
tegrieren und mit dem Kennzeichen 
J-713 zu versehen. Der «713» war je-
doch nur ein kurzes Leben beschieden, 
denn die neu erworbenen zwölf Flug-
zeuge waren qualitativ derart schlecht, 
dass es Störungen nur so hagelte. Um 
die Flugbereitschaft aufrecht zu halten, 
war man auf Teile der «713» und ande-
rer, später in der Schweiz gelandeter, 
deutscher Me 109’s, angewiesen. 

Im Tessin abgestürzt
Der Abnahmeflug als J-713 verzögerte 
sich darum ungewollt über das Kriegs-
ende hinaus; am 8. November 1945 
wurde die Maschine von Dübendorf 
nach Altenrhein zur Abnahmekontrol-
le bei der «Doflug» überflogen; kurz 
darauf erfolgte der längst überfällige 
Eintrag in den Bordakten: J-713 am 
3. Dezember 1945 eingeflogen und be-
reit. Am 29. Mai 1946 blieb die J-713, 
nur knapp sechs Monate im Flugbe-
trieb, nach einem Trainingsflug Em-
men–Locarno verschollen. Gross ange-
legte Suchaktionen blieben erfolglos. 
Erst sieben Jahre später, am 5. Septem-
ber 1953, fanden Bergsteiger am Pizzo 
di Rodi im Tessin Überreste eines Flug-
zeuges. Aufgrund der aufgefundenen 
Trümmer konnte dieses schliesslich als 
J-713 identifiziert werden.

12 
1944 erhielt die Schweiz von  

der deutschen Luftwaffe  
zwölf Messerschmitt Me 109 

G-6-Jagdflugzeuge. Geknüpft 
war die Lieferung an die Bedin-
gung, dass ein zuvor in Düben-

dorf gelandetes Flugzeug  
gesprengt wird.

 

Flugzeug mit spezieller  
Geschichte: Die Messer-
schmitt Me 109 G-6 «RU + OZ» 
wurde nach der Landung in 
Samedan demontiert und in 
Dübendorf wieder zusammen-
gebaut (Bild unten). Als «J-713» 
wurde die Maschine 1945  
nach Altenrhein (Bilder oben) 
überführt.  
Bilder: Flugarchiv Graubünden
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